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Am gesamten Südharzrand treten im Ausstrichbereich der Gesteine des Zechsteins für   
alle sichtbar hin und wieder Erdfälle auf. Im Gegensatz zu früher wird von ihnen aber 
nur Kenntnis genommen, wenn es sich um „spektakuläre“  Ereignisse handelt.  
Erdfälle haben ihre Ursache in der Auflösung wasserlöslicher Gesteine, hier der Zech-
steingipse. Die intensive Durchfeuchtung des Bodens z.B. nach der Tauperiode im 
Frühjahr ist Ursache des gehäuften Auftretens in dieser Jahreszeit (ca. 50 % aller Ereig-
nisse). Ein zweiter Schwerpunkt liegt im Herbst. 
 

     
 
         Abb. 1: Tagesbruch bei Morungen 2008                          Abb. 2: Erdfall am Roten Kopf 2003 
                       (Probst-Schacht)    
 
Die Gebiete mit Erdfall- oder Tagesbruchtätigkeit decken sich in der Regel mit der Ver-
breitung des oberflächennahen alten Kupferschieferbergbaus. Seine Grubenbaue und 
Schächte sind zuweilen ebenfalls Auslöser von Einbrüchen. Die Ursache ist dann aber 
das alte Grubengebäude und man spricht im Unterschied zum Erdfall von einem Tages-
bruch (Abb. 1). Die Erscheinungsbilder beider Ereignisse sind sich oft so ähnlich, daß 
nur der Fachmann unter Zuhilfenahme seiner Unterlagen den Unterschied feststellen 
kann. 
Für die Entstehung eines Erdfalls, der in der Nähe des Zechsteinausstrichs  i. R. maxi-
mal etwa 2 bis 3 m Durchmesser aufweist,  ist ebenfalls das Vorhandensein eines unter-
irdischen Hohlraumes Voraussetzung. Bei größeren Durchmessern muß man an die Be-
teiligung von Steinsalz an der Hohlraumbildung denken.  
Die  untertägigen Hohlräume im Zechsteingips bezeichnet der Mansfelder seit alters her 
als „Schlotten“. Im normalen Sprachgebrauch wird in der Regel von „Höhlen“ ge-
sprochen. Wie schon gesagt, machte der Mansfelder Bergmann aber schon immer den 
Unterschied zwischen einer „Höhle“, die einen natürlichen Zugang zur Tagesoberfläche 
hat und einer „Schlotte,“ die nur unter Tage zugänglich ist. Laut Definition in der Fach-
literatur sind Schlotten  (nach: Die Entwicklungsgeschichte der Erde, Brockhaus-
Verlag, Leipzig, 1955, 1970, 1981, 1987): (s. Abb. 2)  
„….durch die auslaugende Tätigkeit des Niederschlagswassers im Ausgehenden lös-
licher Kalk-, Dolomit- und Gipsgesteine entstandene, oft steil stehende, meist langge-
streckte Hohlräume, die besonders im Bereich von Klüften und Spalten durch deren 
Erweiterung gebildet wurden“. 
Im Kupferschieferbergbau wurden allerdings auch Hohlräume, die unter Tage durch 
Auflösung von Steinsalz, das im Streckenquerschnitt aufgeschlossen und aus welchen 
Gründen auch immer zeitweise überflutet war, als Schlotten bezeichnet.  
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Die natürlichen Hohlraumbildungen, also Höhlen,  haben die meisten Menschen unserer 
Breiten schon gesehen und erlebt. In unserer Region am Südharz sind sie vielen  Be-
suchern schon vorgeführt worden. Zu denken ist hier an die Heimkehle oder die 
Barbarossa-Höhle, wobei letztere schon wieder von Bergleuten beim Aufsuchen des 
Kupferschiefers entdeckt wurde, sie also eigentlich eine Schlotte ist (Abb. 3a - c).  
 

.      
Abb. 3 a-c: Grundrisse der „Barbarossahöhle“, der „Heimkehle“und der Höhle „Numburg“ 

 
Wie schon ausgeführt, entstanden die Mansfelder Schlotten allesamt in den wasserlös-
lichen Gesteinen des Zechsteins, also in anhydritischen Gesteinen, die vor ihrer Auf-
lösung durch Wasseraufnahme zu Gips umgewandelt wurden. Anhydrit selbst ist nicht 
wasserlöslich.  
Grundsätzlich erstreckt sich der Bereich, in dem diese Zeugnisse der untertägigen Ge-
steinsauflösung gehäuft zu finden sind, entlang des Zechsteinausstrichs am Harzrand, 
schwerpunktmäßig am Südharz. Infolge des flachen Einfallens der Schichten, wodurch 
das gesamte Zechsteinprofil in breitem Ausstrich mehr oder weniger schutzlos den 
Atmosphärilien ausgesetzt ist, hatte und hat das Wasser als lösendes Medium ideale 
Möglichkeiten in den Gesteinsverband einzudringen. Es löst dabei seit Millionen von 
Jahren die Gesteinskomponenten, schafft dadurch Massedefizit (Hohlräume) und führt 
die gelösten Stoffe im allgemeinen im Einfallen der Schichten ab  Das macht sich auch 
morphologisch bemerkbar (Abb. 4).  

Die Gesteinszerstörung durch das Wasser geschieht auf breiter Front. Modifiziert wird 
dieser Vorgang der großflächigen Zerstörung der wasserlöslichen Schichtglieder durch 

 

  
 Abb. 4: Profil am Zechsteinausstrich 
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durch geologische Einflussgrößen wie 
 - vertikale und laterale Schicht- und Faziesgrenzen (z.B. die Schichtgrenze   
   Zechsteinkalk/Anhydrit bzw. die Steinsalzverbreitungsgrenzen (Abb. 5 u. 6) 

 
Abb. 5: Lage der Schlotten in Bezug auf die Schichtgrenzen 

 

 
Abb. 6: Subrosionsbeginn von der Grenze Zechsteinkalk (unten)/Werraanhydrit (oben). Die Mauerung steht auf 

der OK Zechsteinkalk 



             4 

- tektonische Beanspruchungsbereiche, in deren Umfeld die Lösungsvorgänge  be-
sonders intensiv wirken können (Abb. 7).  
  (Siehe hierzu auch die Abb. 3) 

  
           Abb. 7: Tektonik der Mansfelder Reviere   

In enger Wechselbeziehung zwischen diesen Faktoren entwickelte sich also überall dort, 
 - wo wasserlösliches Gestein vorhanden war,  
 - wo Wasser nicht nur Zugang zu diesem Gestein hatte, sondern auch 
 - zirkulieren und die gelösten Stoffe abführen konnte, 

die Verkarstung im Zechstein am gesamten Harzrand. Es entstand in Abhängigkeit von 
der Ausstrichbreite eine intensiv bis total verkarstete Zone mit den sicher weitestgehend 
aus eigener Anschauung bekannten Ergebnissen, als da sind Höhlen, Erdfälle, 
Bachschwinden  usw.Eine zusammenfassende  Darstellung dieser Vorgänge zeigt die 
Karte der Subrosionserscheinungen für das Revier Sangerhausen, praktisch eine  
Karstkarte (Abb. 8).  

Nach Süden reicht diese an der Erdoberfläche sichtbare Zone der aktiven Auslaugung 
etwa bis zum Einsetzen des den Zechstein bedeckenden Buntsandsteins (im Revier 
Sangerhausen entspricht dies etwa der Steilstufe der Mooskammer, in der Mansfelder 
Mulde dem östlichen Steilhang im sog. „Grund“, z. B. der Diebeskammer), der infolge 
seiner tonig  ausgebildeten Basisschichten den Zechstein gegen Auflösung von oben her 
schützt. Hier liegt auch  etwa die Front dieser aktiven Auslaugung in den sulfatischen 
Gesteinen vom Ausgehenden her. Weiter nach Süden taucht der Karst  immer tiefer 
unter die Erdoberfläche ein. Er ist hier im Gegensatz zum Zechsteinausstrich nicht 
nackt, sondern bedeckt oder verhüllt. In diesem Bereich wird das wesentlich leichter als 
Gips lösliche Steinsalz angegriffen. Dieser Bereich ist deshalb vor allem gekenn-
zeichnet durch  mehr oder weniger großflächige Senkungen der Tagesoberfläche.  
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Abb. 8: Subrosionskarte Revier Sangerhausen 

 
In vielen Fällen spielt  das im Wasser gelöste Steinsalz auch bei der Entstehung der 
Schlotten eine Rolle. 

Im Grundwasser mit normaler Temperatur sind Kalkstein und Gips mit etwa 2 g/l lös-
lich. Ist aber Steinsalz im Wasser gelöst, so erhöht sich die Löslichkeit für Gips in Ab-
hängigkeit vom Salzgehalt auf  das etwa 4-fache (Abb. 9).  

   
Abb. 9: Die Beziehung Gips- und Salzgehalt der untertägigen Zuflüsse 

Dieser Fakt führte, nebenbei bemerkt, auch zur Bildung der in Sammlerkreisen so be-
liebten Mansfelder Gipskristalle, denn jeder Konzentrationsschwankung im Salzwasser 
kann eine  Ausscheidung von Gips  folgen (Abb. 10).  Die Färbung der Kristalle reicht 
dabei von weiß über braun bis schwarz, je nach den im Wasser enthaltenen Inhalts-
stoffen. Vereinzelt kommen auch grüne Kristalle vor. 
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Abb. 10: Gipskristalle 

In Kenntnis dieses Zusammenhangs und der Tatsache, daß in tiefer liegenden Teilen der 
Schlotten z. B. in Wimmelburg bei ihrer Entdeckung etwa an der Wende vom 17. zum 
18. Jahrhundert (FREIESLEBEN 1809, FULDA 1912) salziges Wasser festgestellt 
worden sein soll, spielte das Salz für die Alten auch bei der Erklärung der Schlottenent-
stehung eine Rolle. Sie vermuteten, daß die Hohlräume ehemals mit Salz, das dann auf-
gelöst wurde,  gefüllt waren. 

Infolge der feinstratigrafischen Untersuchungen vor allem durch JUNG (1958) wurde 
festgestellt, daß z. B. das Steinsalz der Werra-Serie primär fehlen kann und dann durch 
ein anhydritisches Äquivalent ersetzt ist. Dieser „Ersatz“  für das Werra-Steinsalz wurde  
verschiedentlich nachgewiesen, z. B. in der Barbarossa-Höhle und in den Schlotten von 
Wimmelburg, aber auch unter Tage in den Schächten des Kupferschieferbergbaus. 
Damit war die Annahme, allein vom Wasser aufgelöste Steinsalzvorkommen hätten zur 
Schlottenbildung geführt, aus der Welt. 

Die Schlotten selbst weisen in der Regel nur schmucklose, glatte Stöße auf (Abb. 11). 
In Teilen des Unteren Werraanhydrits sind zuweilen lappenartige Bildungen, die ihre 
Entstehung der „Quellung“ des Gesteins durch Wasseraufnahme bei der Vergipsung 
verdanken, sichtbares Beispiel: Barbarossahöhle oder W-Schacht ( Abb. 11 und 12).  

 

                    
 Abb. 11: Texturtypen im frischen Anbruch (Barbarossahöhle)                      Abb. 12: Gipslappen im W-Schacht 
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Wie schon erwähnt, hat das im Gebirge zirkulierende salzhaltige Wasser zur Höhlen- 
bzw. Schlottenbildung beigetragen, indem es in bestimmten geologischen Positionen 
bzw. Konstellationen die Löslichkeit der anhydritischen Gesteinspartien positiv beein-
flusste und dadurch besonders ausgedehnte Höhlensysteme entstehen ließ. Solche Ver-
hältnisse lagen beispielsweise vor in den Schlotten von Wimmelburg (W-Schacht) oder 
von Helbra (Ottilie-Schacht), aber auch bei der im Sangerhäuser Anhydrit entstandenen 
Schlotte am Seegen-Gottes-Stolln (Revier Sangerhausen), wo wahrscheinlich die Auf-
lösung eines lokalen Vorkommens von Staßfurt-Steinsalz zur Ausbildung von extrem 
grobspätigem Gips (Marienglas) führte (LORENZ, 1967).   

Unter Tage wurden Schlotten in der Regel beim Teufen von Schächten, durch Strecken-
auffahrungen, aber auch durch Bohrungen zur Erkundung des Kupferschiefers auf-
gefunden. Teilweise haben die „Alten“ bis in zum Ende des 19. Jahrhunderts unter Tage 
die Schlotten zum Abführen der anfallenden Wässer genutzt, sie zuweilen sogar durch 
spezielle „Schlottenaufsuchungsquerschläge“ zu diesem Zwecke versucht zu finden.  

Ein bekanntes Beispiel dafür ist in der Mansfelder Mulde die sog. „Seidelschächter 
Schlotte“ (Abb.13-15). die im Jahr 1900 mittels eines solchen 
Schlottenaufsuchungsquerschlages angefahren wurde und einen Rest von Werra-
Steinsalz enthielt. 

  
Abb. 13: Grundriss der Schlotte am Seidel-Schacht 

   
Abb. 14: Die Schlotte am Seidelschacht im Grubenfeld            Abb. 15: Die Situation über Tage 
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Ein vorher im Querschlag installiertes Dammtor gestattete den allmählichen Wasser-
abzug, der infolge der damit eintretenden  Veränderungen in der Konzentration der 
Wässer zur Bildung besonders schöner und vor allem glasklarer Gipskristalle führte. 

Der aus dem Raum Wimmelburg bis Helbra (Ehem. Kreis Eisleben) führende und aus 
einer Schlotte heraus aufgefahrene Glückaufer Stollen (aufgefahren nach 1730, 6,5 km 
lang) führt die von ihm gesammelten Wässer in die Wimmelburger Schlotten ab. Er hat 
also kein Mundloch über Tage und diente im 19. Jahrhundert dazu, im T-Schacht 
Wasserkünste zu betreiben bzw. bis zum Ende des 20. Jahrhunderts als Trink- und 
Brauchwasser-Sammler für die Pumpstation W-Schacht (Abb. 16a-e) 

  
 

 
Abb. 16a: Schema der Wasserkunst im T-Schacht 

 

   
                                            Abb. 16a-c: Fahrtentrum des T-Schachtes und Strecken am T-Schacht 
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              Abb. 16e: Rohrleitungen vom Frosch- 

               mühlenstollen zur Pumpstation W-Schacht 

Erwähnt werden muß auch, daß die „Alten“ den in der Schlotte zur Verfügung stehen-
den Hohlraum auch zum Verstürzen von unter Tage beim Abbau oder beim Strecken-
vortrieb anfallendem taubem Gestein nutzten und sich so die Förderung nach über Tage 
ersparten. Dazu wurden dann auch Blindschächte in die über dem Abbau liegenden 
Schlotten angelegt (Abb. 16 f - l).  

 

               
Abb. 16 f u. g: Blindschächte in den Schlotten 
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Abb. 16 h u. i: Bergehalden in den Schlotten 

     
Abb. 16 j u. k: Nahezu unveränderte Schlottenteile 

 

 
Abb. 16 l: Inschriften von Schlottenbesuchern 
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Zuweilen wurden auch Hohlräume bei Bohrarbeiten zur Erkundung der Kupferlager-
stätte aufgefunden (Abb. 17).  Hier sind auch die Hohlräume zu nennen, die 1980/81 
bei der Erkundung des Standortes für die neue Hütte, die in Helbra entstehen sollte,  
aufgefunden wurden (Abb. 19).  

 

Bohrung Geol. Horizont Teufe [m] Hohlraum ca. [m] 

Bösenrode 2 K2A 307 u. 312 0,4 u. 0,5 m 

Mansfeld 25 K2A 282 0,6 

Mansfeld 38 A1(o) 409 6,4 

Uftrungen 3 A1(u) 293 ? 

Uftrungen 6 OK Ca2St 30 ca. 6 

Udersleben 1 UK A3 97 6 

Udersleben 4 K2A 218 0,4 

Udersleben 5 A3 33 2 

Udersleben 8 A3 97 ? 

Abb. 17: Beispiele für in Bohrungen im Revier Sangerhausen angetroffene Schlotten 

 
In der Mansfelder Mulde wurde an ihrem Nordrand in den tektonisch stärker be-
anspruchten Revieren bei Welfesholz (16 x) und bei Hettstedt-Burgörner (8 x) eine 
Vielzahl kleinerer Schlotten angetroffen (Abb. 18 und 18a).  

 

    
Abb. 18: Lage der Schlotten bei Welfesholz über Tage 
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Abb. 18a: Lage der Schlotten bei Welfesholz unter Tage 

Auffällig große Schlottenräume, sog. Schlottenzüge, liegen dagegen im Raum Helbra 
(Ottilie-Schacht und Schacht C / Abb. 19 und 19a ) und bei Wimmelburg (W-Schacht / 
Abb. 20 und 20a)  vor.  

   
Abb. 19: Lage der Schlotten in Helbra über Tage 
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Abb. 19a: Lage der Schlotten in Helbra unter Tage 

    
Abb. 20: Lage der Schlotten in Wimmelburg über Tage 
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Abb. 20a: Lage der Schlotten in Wimmelburg unter Tage 

Hier dürfte die Gegenwart von Steinsalz im Lösungsmedium zur Größe der Schlotten-
räume beigetragen haben.  

Natürlich gibt es Schlotten auch im Revier Sangerhausen. Sie sind wegen der etwas 
anderen Aufschlussverhältnisse im Zechstein aber nicht so zahlreich und weit verbreitet 
wie in der Mansfelder Mulde. 

Genannt werden sollen die Schlotten von Pölsfeld (Abb. 21 und 21a) und die vom 
Röhrigschacht aus erreichbaren Objekte der Schlotte am Elisabeth-Schacht und die 
Schlotte am Querschlag des Seegen-Gottes-Stollns (Abb. 22). 
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Abb. 21: Lage der Schlotten von Pölsfeld über Tage  

      

 
Abb. 21a: Lage der Schlotten von Pölsfeld  als Grubenriss 
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Abb. 22: Die Lage der Schlotten am S.-Gottes-Stolln und am Elisabeth-Schacht (über Tage) 

 

         
Abb. 22a: Grubenriss der Schlotte am Elisabeth-Schacht (links) und am Seegen-Gottes-Stolln (rechts) 
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Weiter muldeneinwärts wurden im Zusammenhang mit den aus der Mansfelder Mulde 
bekannten Wassereinbrüchen auch durch Steinsalzauflösung in unter Wasser stehenden 
Streckenauffahrungen entstandene Höhlräume fälschlich „Schlotten“ genannt. Sie sind 
ausschließlich durch Auflösung von Steinsalz  von der Strecke aus (meist im 19. Jh.) 
entstanden und haben vor allem nach der Flutung der Mansfelder Mulde etwa ab 1975 
als Auslöser für Schäden an der Tagesoberfläche traurige Berühmtheit erlangt. Es gibt 
dazu auch Beispiele aus dem Revier Sangerhausen. 

Solche  Hohlräume sind seit langem bekannt aus dem Querschlag in der 5. Sohle des 
O.-Brosowski-Schachtes (Abb. 23 a-d). Aus diesem Bereich stammte auch der letzte 
große Wassereinbruch der Mansfelder Mulde im Jahr 1958, der auch zu einer deutlichen 
Erweiterung dieser Hohlräume beitrug.  

                                          

                        

 
Abb. 23 a: Grundriss  des Querschlags 5. Sohle O.-Brosowski-Schacht 

 

 
                            Abb. 23 b: Profil  des Querschlags 5. Sohle O.-Brosowski-Schacht 
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Abb. 23 c: Lage der Schlotten im Querschlag 5. Sohle OBS 

 
Abb. 23 d: Lage der Schlotten im OBS über Tage 
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Solche Steinsalzaufschlüsse im gefluteten Grubengebäude des Max-Lademann- und des 
Otto-Helm-Schachtes waren verantwortlich für eine Reihe von Schäden durch 
Senkungen bzw. Erdeinbrüche an der Tagesoberfläche, insbes. im Raum Eisleben (Abb. 
24 und 24a).  

 
Abb. 24a: „Schlotten“ im Bereich des Lademann-Schachtes (Grubenriss) 

 

Abb. 24 b: „Schlotten“ im Grubenfeld des Lademannschachtes (Tagessituation) 
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Mit diesen Bildern kommen wir zu einigen Beispielen von durch Schlotten- oder 
Hohlraumverbruch über Tage entstandenen Schäden (Abb. 25 – 27). Sie beruhen alle-
samt auf den natürlichen Vorgängen der Subrosion, also der Gesteinsauflösung durch 
Wasser. Allerdings hat der Bergbau mit seiner Einflussnahme auf die Wasserzirkulation 
im Gebirge diese Vorgänge z. T. erheblich beschleunigt oder erst möglich gemacht. 
Nach der Beendigung des Bergbaus und der Verwahrung der Gruben ist inzwischen 
weitest-gehend wieder der natürliche Zustand eingetreten. 

    
Abb. 25a                                                                                           Abb. 25b:  

Bereich K.-Liebknechthütte (Abb. 25a)  und Zentrallabor (Abb. 25b)  in Eisleben (1976) 
 

 

         
Abb. 25 c und d:  Details zu Bild 25a 

 

   
Abb. 26 a - c: Schäden am Stausee Kelbra (1988/89) 
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Abb. 27a und 27 b: Schäden an der B 180 bei Eisleben (ca. 2000) 

Abschließend soll nochmals daran erinnert werden, daß alle die hier geschilderten Vor-
gänge und Zusammenhänge natürlicher Art sind, also auch ohne das Zutun des 
Menschen ablaufen. Sie waren während der Betriebszeit des Bergbaus und seiner 
Wasserhaltungen enorm beschleunigt, haben sich aber infolge der Flutung der Gruben 
als der wichtigsten Verwahrungsmaßnahme  für den Kupferschieferbergbau wieder 
nahezu auf das natürliche Maß reduziert.  

Der gegenwärtige Zustand des hydrologischen Systems ist sowohl in der Mansfelder 
Mulde als auch im Revier Sangerhausen als stabil anzusehen, wenn die gegenwärtigen 
hydrogeologischen Randbedingungen (z. B. Unterhaltung der Stollen)  erhalten bleiben.  

Positiv wirkt sich aus, daß die am Muldenrand in der Nähe des Ausgehenden liegenden 
Schlottenräume heute durch die weiterhin wirksamen Stollen weitestgehend trocken 
liegen und dadurch die Verbruchgefahr verringert wird. 

Die latente Gefahr von Erdfällen bleibt aber weiterhin bestehen, nicht zuletzt auch 
wegen der immensen Dunkelziffer in der Kenntnis über potenzielle Hohlräume im 
Untergrund. Dazu sind jüngst auch aus anderen Regionen immer wieder Beispiele  
bekannt geworden (Abb. 28).  

Weitere Beobachtung tut also not ! 

 

       
Abb. 28: Erdfall in Pölsfeld (2011) und bei Bad Frankenhausen (2009) 
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